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Nr. 173 (11), an sich unbedeutend, aber im Interesse der Geschlossenheit des Stralknbildes er­
hai tenswert. 

Nr. 175, 177, 179, 181 (11). fürstlich Czartoryskiscllcs Schl oß (11) (Ö. K. 11, 359) . Eingebaut die alte 
Weinhauser Pfarrkirche (1736, IV) . Der zugehörige große Park (siehe auch Pau linengasse, Kreuzgasse) 
ist we nigstens in se in em Hauptteil zu erhalten. Vgl. die sc hön e Gartenfassade (Nr. 181) des Schlosses. 
(Fig. 70.) 

Fig. 70 XVII!. , Währinger>traße. Gartenfassade des Palais Czartoryski 

Auch der vor dem Hau se Nr. 81 stehend e Baum ist für das Bild der gek rümmten Straße wesentlich 
und erhaltenswert. 

Johannes-v.-Nepomuk-Statue (IV). Am Hau se Nr. 170 a (I) (Ö. K. 1[ , 36 1). 
Nr. 194 (11). Ehemals Doblhoffschcs Schloß, jetzt Lehr- un d Versuchsanstalt felr Korbflechterci. Garten 

LI nd Garten terrasse si n d auch erhal tenswert. 

16. Der XIX. Bezirk (Döbling). I) 

a) Analyse des Kartenbildes. 2) 

Dieser Nordwestbezirk Wicns ist der durch viel geg li ederte Bodengestalt und landschaftlic he Reize aLlsge­
zeichnetste, an wertvollen privaten Denkmalen und sc hönen Straßenbild ern reichste der Wi ener äußeren 
Stadtbezirke. Auf se in em Boden erre icht der westliche Waldhöhenkranz Wiens im Hermannskogel seine größte 
Höhe (540111) , wellt im Voglsang, Kahlen- und Leopo ld sberg (504177, beziehungsweise 483171 und 423177) auf 
und ab und stürzt an letzterem mit ein em in dieser weichen Landschaft ungewöhnlich en Steilhang von eier 
Höhe des babenb eraischen Burgplatzes zum Donauspiegel ab. Ist auch der regulierte Strom von der unter­
waschenen Prallstell e des Leopoldsberges nun etwas abgedrängt, so ist doch der die Spiegelfläche stei l üb cr-

I) Vgl. insbesondere L. Weschel, K.urze Gesch ichte des Ortes lind eier K. irche ZII Döbling, Wien 1828. - W. Hlilesc h, Ge­

schichte Döblings, Wi en 1877. - A. v. Bergen stall1ll1 , Beiträge zur Geschichte des Dorfes H ~iligen stad t, W ien 1807, lind Ge­

schichte des Dorfes H ei ligenstaelt, Wien 18 11. - Vag!, Der .!oscfsbe rg bei Wien lind se ine SCllick'3lc, \\ ien 18 .. 0. -

Topographie \'on Niedcrö, lerrr ich I!. 308; 111 , 087; IV, 172, 528; V, 7, 9, 797. F. Ferron , 309, 325, 332, 330, 352, 360, 3ü5. 
' ) Vgl. elie PI;ine XV I rLir Obcr- lind Un!er-Diiblinll, XVII fLir Grin zing lInei Ober-Sie\, (' ring. XVI II fiir 1,~ lllenber~enll)J'f, 

NlIllliorf lind Ilci ligcmtadt, den Ühcr, i (" lit ,pl~ n X I X fiir den ~il n Ze J1 ßezi!·k. 
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ragend e nordöstliche Eckpfeiler des Wi cner Wald es di e mal eri schste Ansicht der Wi en er Berglandscilaft ge­
blieben. Au cll an die breite, dem Kahl enb erge vo rgelagerte Hoc hfl äche des weinberül1mten Nußberges drängte 
sich früll er der Strom und hat auch hi er am Burgs tall ein e Prallstci le geschaffen, dann verläßt er e'1 dgültig 
die Wi enerwaldhöhen, gabelt sich am Nußdorfer "Sporn " in den Donaukan al und Hauptstro m und durch­
mißt das Stadtgebiet in rechtsgeschwungenem Bogen. 
Di e südostwärts abgedachten Höhen des vom Dreimarkstein zum Leo poldsberg ziehend en Kamm es bilden die 
gesegnetste Wein- und Obstlandschaft des Stadtgebietes und die li ebliche Anmut, die von ein er so bewirt­
schafteten Hügell andschaft ausgeht, wird durch ihre reiche Gli ederung erhöht. 
Vi er Täler samm eln ihre Quell en im Laubwalddunkel des Hauptkamm es, zerfurchen das Rebland und geben 
auf ihrem Boden Raum für di e geschlossenen Zeil en alter Weinhau erdörfer. Wo aber di e Tälchen im Unterlauf 
den Charakter enger Lößschlu chten annehmen, ziehen sich die Ansiedlungen am oberen Uferrand den Bach 
entlang. Ober- und Unter-Si evering erstrecken sich im Tale des Erbsenbaches, dem weiter abwärts zur Rechten 
im spitzen Wink el der Krottenbach (siehe XVIII. Bez irk) zustrebt, um mit ersterem vereinigt als Döblinger­
bach nach kurzem Laufe in die Donau zu münd en. J etz t ist der Unterlauf des Baches üb erwölbt, se in Bett 
im Werth eimsteinpark aber noch deutlich sichtbar. Ober-Döbling ist auf der rechten steil en Uferhöhe ent­
standen, die Nebensiedlung Unter-Döbling (früher Krottend orf) am linken Gehänge. Die Hofze il e dort, die 
Nußwaidgasse hi er bezeichn en die Längsachsen der dem Bache parall elen alten Ortsanlagen. 
Das zweite Tal ist jenes des Nesselbaches. Sein e Quelläste Reisenb erge r- und Steinbergerbach um schließen 
di e dem Hauptkamm vorgelagerte Kupp e des Latisberges und das vorschobene Plateau des Reisenb erges 
(Kobenzl) und vereinigen sich im Dorfe Grinzing, das sich darum auch nach aufwärts längs der beid en Bäche 
in zwei Zei len (Himmelstraße und Kobenzlgasse) auflöst. Weiter abwärts ist Heiligenstadt im Talgrund und 
auf der lin ken Uferhöhe (Pfarrplatz) angelegt worden. Di e Döblinger-N esselb achwasserscheid e gewä llft di e 
schönste Ansicht der Kah lenb erggrupp e und des blüh end en Weinland es in deren Vord ergrund und hat 
darum im XIX. Jh. auf die Anlage von Landhäusern ein e besond ere Anziehungskraft ausgeübt (Hohe Warte, 
Hungerb erg). 
Das dritte Tal ist jenes des Schreiberbaches, der zwischen Latis- un d Kahl enb erg entspringt. Erst knapp 
vor sein er Mündung in die Donau ist Nußdorf gelegen. Greiner- ·und Kahl enb ergs traße bild en die alte Dorf­
zeil e am rechten Bachuferrand. 

Ein viertes, kurzes, aber steil es und enges Tälchen hat sich zwischen Kahl en- und Leo poldsberg eingefressen, 
der schattige Wal digrab en, und trennt den breiten Körper des Nußberges von Leo pold sberg ab. Das kl ein e 
Kahl enb ergerdö rfchen schart sich um ein en Gehängebuckel am rechten Ufer, ängstlich vo r dem tückischen 
Strom an die Berglehne gekl ebt und se in e Kirchenkastell ananl age zeugt davo n, daß es in dieser Lage nicht 
nur vor den Elementen, so nd ern auch vor den Menschen Schutz suchte. 

Das sind die sechs, bez iehungsweise acht im heutigen Wiener XIX. Gemeindebezirke vereinigten Dorfschaften 
und ihre Beziehungen zur Landschaft. Es sind altehrwürdige Ansiedlungen, zum Teil (Heiligenstadt, Sievering) 
der ersten karolingischen, zum Teil der babenb ergischen Besiedlung des Land es entstamm end und sie werd en 
fas t all e bereits im XII. Jh . urkundlich erwähnt. 
Neben oder besser gesagt ober ihn en sind auch ein zeln e Höhensied lungen entstand en. Auf der weithin über 
Marchfeld- und Wi en er-B ecken bis an die unga ri schen Grenzpforten blickend en sturmfreien, für ein e Burgen­
anlage id ealen Höhe des Leopold sberges wu rd e um 1100 di e markgräfli che Babenbergerburg als Grenzfeste 
gegen Ungarn errichtet. Burggraben und Mauerreste erinn ern an diesen ältesten Herrschersitz auf Wien er 
Boden. Nach zahlreichen Umbauten des oft ze rstörten Hochschlosses und se in es Kirch lein s hat der Berg sein e 
gegenwärtige Bekrönung erhalten. Das zie rliche Kuppelkirchlein (IV, 1693) beherrsc ht das Bild , das zuletzt 
fürstlich de Lignesche Sch loß (11) ist gegenwä rtig zu einem Restaurant um gewand elt un d tritt dahinter glü ck­
licherweise zurück. 
Eine zweite Höhensied lung ist auf ein er Vorstufe der benachb arten Kuppe des Kahl enberges in der Wald­
einsamkeit errichtet wo rd en, nämlich ein e Kamaldulensereremie (1628, V) mit zugehörigem Wirtschaftsilofe. 
Die Klosteranlage wurde 1683 nich t völlig vernichte t, die gegenwärtige Kirche ist aber erst nac h dem Türken-
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sturm entstanden und hat im XVIII. JIl. ihre jetzige Gestalt empfangen (IV). Di e das Schicksal Wi ens lind 
Österreichs wendende Entsatzschlacht vo n 1683 hat hi er ihren Ausgang genomm en und so sind Kahl en- und 
Lcopoldsberg gesch ich tl ich gewei h te Stätten. I\ ls 1783 Kaiser J oscf 11. das Kloster au flöst e, Wli rdc der Kloster­
hof mit se inen Zellen an Private ve rmi etet. So entstand di e kleine Ansiedlung Josefsdorf, deren Gaststätte 
mit dem wachsenden Verständnis für die maleri schen Reize di eses Punktes zahlreiclle Besucher empfing. Schon 
im Vormärz wurd e ein Landh aus (Villa Ziegler, 11) auf dieser Höhe gebaut , die spek ul at iven Siebzigerjahre 
brachten den Bau der Zahnradbahn und ein es Hotels, die ein e kleine Villenkolonie nach sich zogen. 
Di e vorgeschobene Kuppe des Krapfenwaidis trägt ein reizend es kleines Landhaus der Biedermeierzeit (lI), 
der Gasthof darunter ist jüngst vo n der Gemeinde Wien zu einem großen Volksrestaurant ausgestaltet worden. 
Auch di e landschaftlich begünstigte Lage und weit üb er Stadt und Land reichend e Aussicht von den vom Haupt­
kamm der Waldberge auslaufenden Rücken zwischen Nessel- und Sieveringerbach hat se it Ende des XVIII. Jhs. 
Li ebhab er gefund en . Am Fuße des Latisberges erbaute Graf Philipp Kobenzl auf dem Plateau des Reisen­
berges das präc htig an den Waldhintergrund gelehnte Schloß Kobenzl an Stelle ein er älteren Besitzung der 
J esuiten. Es ist mit dem nahen Meierhof nach mannigfach en Schicksalen und Umbauten 1907 in den Besitz 
der Gemeinde Wi en übergegangen und als Hotel eingerichtet worden. Der ganze Gutsbesitz mit sein en 
Wäldern, Wi esen, Äckern und Weingärten bild et ein en der wertvollsten Teil e des zu schaffend en beziehungs­
weise zu erhaltend en Wi en er Wald- und Wi esengürtels. Auf dem benachbarten Pfaffen berg steht Schloß 
Himm el (111) , ebenfal ls inmitten ein es prächtigen Naturparkes und auf ein er aussichtsreichen Vorhöh e di e 
jüngere Anlage von Schloß Bellevue (I) . 

Das Bild der alten Dorfschaften, auf welche diese Höh ensied lungen herabsehen, unterscheid et sich einiger­
maßen von dem der übrigen Dörfer des Wi ener Randgebietes. Weinbau und Obstreichtum haben ihnen ein en 
größeren Wohl stand gegeben als dem Durchschnitt der von so vielen Wechselfällen des Krieges und von der 
Geißel der Pest heim gesuchten und imm er wieder verarmten und verödeten Ortschaften des Landes eigen. 
Das Stromgewerbe in den Uferdörfern , unter denen Nußdorf als Vorhafen Wiens und Überschiffungspunkt 
ein e beso nd ere Vorzugsst ellung genoß, tat das übrige und wie üb erall in den weinfrohen, heiteren Gauen der 
Donaulandschaft haben Hausbau und Ortsbild ergestaltung die schönsten, unb ewußt gegebenen künstlerischen 
Anregungen, bei aller Einfachheit der FOJ'men und des Materials der Häu ser, empfangen. 

An Stelle der üblichen ärmlichen ebenerdigen Häuschen mit ste in ern em Unter- und hölze rn em Aufbau find en 
sich hi er stattliche einstöck ige, fast durchweg gemau erte Höfe schon im XVI. Jh. vor. Nicht der hi er ge­
ringeren Zerstö rungsw ut der Türken, so nd ern der festen Bauart haben diese Hau erhäuser das Überdauern 
des kritischen Jahres 1683 beziehungsweise ihr Wiederaufl eben nach demselben zu verdanken. Sievering, 
Grinzing, Heiligenstadt , Kahl enb ergerdorf, ganz besond ers aber Nußdorf bes itzen ein e Anzahl von bis in den 
Anfang des XVII., ja in das XVI. Jh. zurückreichenden Wohnh äusern , während sie in den übrigen Dörfern 
der Stadtperipherie - Kaiser-Ebersdorf ausgenomm en - fehlen. Wi e sich diese Häuser die Bodenuneben­
heiten ausnützend , mit ihren vorragenden Stockwerken, seitlichen Gucklöchern und kleinen Erkern zu ge­
brochenen und anmutig gek rümmten Fassadenlini en zusammensetzen, das zu beobachten ist ein besonderer 
Genuß, el en man all erdings nur mehr an wenigen, räum lich sehr beschränkten Stellen, am bes ten noch in der 
Kahlenbergstraße von Nußdorf, l1aben kann. 
Es ist gewiß kein Zufall, daß auch die Ortskirchen dieser Dörfer an künstlerischer Gestaltung über dem Durch­
schnitt der Gotteshäuser an der Wien er Stadtperipherie stehen. Das gilt insbesond ere vo n den drei spätgot i­
schen Kirchen von Sievering, Grinzing und Heiligenstadt und dem durch se in e Lage ausgezeichn eten goti-
chen, aber barockisierten Kirchlein vo n Kahlenbergerdorf. Die älteste Kirch enanlage der äußeren Bezirke 

Wiens überhaupt ist jene vo n St. Jakob in Heiligenstadt mit ein em romanischen Lanahaus und einem go ti­
schen Chor. Auch das angebaute Kooperatorenhaus (V) ist recht altertümlich. Das früher bei Heiligenstadt 
ein gepfarrte Nußdorf erhi elt dagegen erst 1783 ein e Pfarrkirche (111). Döb ling besitzt an den beiden Eckpunkten 
der Hofzcile zwei einfache Gotteshäuser, die Pfarrkirche (lI) und di e Kapelle st. J ohan nes v. NepoJ11uk (IV). 
7ahlreiche, tei lweise künstlerische Bi ldstöcke (V/ li) stehen in den Dorfstraßen und an Weingartenwegen. 
',) . }' r Klos ter- und Herrenbesitz ist diesem Weinland eigen. Die meisten dieser Höfe sind verschwunden 
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beziehungsweise haben seit Bcginn des XIX. jhs. Landhäusern Wien er Aristokraten und Bürger Platz ge­
macht, wie der Hof des Tullner Nonnenklosters in der Döblinger Hauptstraße (Nr. 96) gegenüber der Hof­
zeile, den Herr v. Artaria 1824 erwarb und zu einem der künstlerischesten Landhäuser Wiens umgestaltete. 
Die letzte Besitzerin Franziska v. Werthcim stein sc henkte es der Gemeinde Wien nebst dem zugehörigen Park. 
In Grinzing wurde der aus dem XVI. jh. stamm ende Trumlhof in ein Brauhaus umgewand elt, enthält aber 
noch einige architekton ische Details jener Zeit. 

Noch steht aber in Nußdorf (Hackhofergasse) der schöne barocke Zwettlerhof und erfreuen in der Nachbar­
schaft einige Freihöfe und Schlösser der Bauperioden (lV/ li) durch ihre prächtigen Fassaden (Sickenberg­
gasse N r. 1, Hackhofergasse N r. 18, Freihofgasse N r. 1), ebenso in Kahlenbergerdorf (Kinderasylgasse 
Nr. 1, IV). Der Ausblick auf den Strom vom Steilufer verlockte dazu, gerade hierher ein e Reihe von Land­
häusern zu setzen und auch in der Terrassenlage die Gartenkunst entfalten zu können. Das Nütz liche mit 
dem Schönen verb indend, haben die Besitzcr dcr längs des rechtcn Donausteiluferrandes gelegenen Weingüter 
untcr die Terrassengärten mächtige Keller in den Berg hin eingearbeitet. Die Hci ligenstädterstraß e, welche 
als Fortsetzung der Nußdorfer- und Li echtensteinstraße im IX. Bezirke (siehe dort) am Fuße des nun durch 
das ganze Stadtgebiet verfolgten Steilrandes über Nußdorf nach Kahlenbergerdorf und weiterhin als Land­
straße über Klosterneuburg nach Tulln führt, ist zur Linken mit einer ganzen Reihe in dcn Steilrand getriebener 
Wein- und Bierkellereien besetzt. Dieser Steilrand ist zugleich die schärfste siedlungs- und verkehrsgeogra­
phische Grenze, die den Bezirk durchquert und an der Gegensätze wie kaum and erswo im Stadtgebiet an­
ein anderstoßen. In der Landschaft 0 b er dem Steil rand die erwähnten schönen altcn Dorfschaften, heute zu 
vornehm ruhigen Garten- und Villenvierteln ausgestaltet, die ganze Lieblichkeit des Obst- und Weinlandes, 
hier u n te n eine schmutzige Landstraße mit Lastfuhrwerkverkehr, Ziegeleien, die, zu weit in den Steilrand vor­
getrieben, vor einigen jahren schon das schöne Gartenviertel der Hohen Warte droben durch Abrutschungen 
bedrohten, ferner Schlote alter und neuer Fabrikanlagen, Arbeiterzinskasernen, ein Gewirre von Eisenbahn­
geleisen der Kaiser-Franz-Josef-Bahn und der in den Bahnhof Heiligenstadt einmünel end en Stadtbahnlinien, 
end lich dahinter am Donaukanalufer ei ne lange Reihe von Holz- und anderen Lagerpl ätzen, selten nur mehr 
ein angenehmer Ruhepunkt für elas Auge wie der Grünfleck ein es Gemüsegartens, oder ein alter Baum am 
Donauufer als Reste der einstigen Spittel- und Halterall . Einige bemerkenswerte Häuser der Biedermeier­
zeit an der seit einem jahrhundert allm äl1 1i cl1 ausgebauten Heiligenstädterstraße, ein paar alte Wirtshäuser 
am Donauufer ("Zum König von Bayern" , "Zum gold enen Schiff", " Zum lu stigen Schiffer", 11), wo nocl1 
jetzt die Obstkähne von der oberen Donau an legen und in der eisenba hnl osen Zeit das Stromgewerbe der 
Flößer und Schiffzieher blühte, sind Erinnerungen an id ylli schere Zustände. 

So gründlich wie die Stromniederung unter dem Einfluß der Großstadt umgestaltet wurdc, ist zwar das Hügel­
land ober dem Steilrand nicht verändert worden, imm erhin hat es se it der Mitte des XVIII. jhs., als die Freuel e 
an der Natur, die Vorliebe für ländliche Schönheit und den Frieden des Landlebens weitere Kreise zog, die 
Wi ener immer mehr angelockt. Gärten wurden angelegt, Landhäuser gebaut oder "aufs Land" in die 
bescheidenen Sommerwohnungen eier Weinhauer- und Milchmeierhäuser gezogen. Der Adel ging voran, 
zunächst das stadtnahe Döbling zu ein em vo rn ehm en Villendorf ähnlich Hi etz in g (siehe XIII. Bezirk) umzu­
gestalten . 1760 legte Feldmarschall Daun in Ober-Döbling jenes Landhaus in der Hofze il e an, welches als Maria­
Theresia-Schlössel in eier Volkstradition bezeichnet, jüngst in dcm Anstaltsgebäude eier Rotschildseh en Nerven­
heilanstalt verbaut wurde. 1784 schuf Herr v. Henikstein den großen Park, der gegenwärtig elie Döblinger 
Privatirrenanstalt um gibt (Billrothstraße Nr. 69, 71). Kaise rin Maria Ludovika ließ die freih crrlich Spielmann­
sehen Häu se r in der Döblingcr Hauptstraße zusam menkaufen und leg te ein en k. k. Lu stgarten längs der Donau­
gasse (jetzt Pokornygasse) an, der nun fast ganz verbaut ist. Des elamals cntstand enen Landhauses Artaria 
(Villa Wertheim stcin) wurde bcreits gedac ht. Der größ te Au fschwung Döb lings vo ll zog sich in den Zwanziger­
unel Dreißigerjaluen. In der Billrothstraße unel Döblinger Hauptstraße stand en nocl1 vor zwanzig Jahren fast 
ausschließlich Häuser dieser Zcit, die statt lichcn meist Weinhändlern gel1ö rig, darunter in eier rechten Zeile 
eier letztgenannten Straße mehrere mit sehr tiefen, bis an den Steilranel eier Heiligenstäclterstraße reichenden 
Gärten, elie noch bestehen (Nr. 62 bis 68,92). Nußwald- und Rudolfinergasse enthalten auch noch einige Wein-
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hau erhäuser, in Ober-D öbling waren im Vormärz fast alle Gassen (außer den schon genannten beiden Haupt­
straßen Billrothstraße und Döblinger Hauptstraße die Pyrker-, Pokorny-, Hardtgasse) mit neuen Landhäusern 
bese tzt. Landhäuser des XVIII. jhs. stehen noch in der Pyrkergasse (NI'. 2) und in der Hofz eil e (NI'. 23). 
Wohl zeigt un ser Plan noch zahlreiche gelbe Fl ecken, aber die Nähe der geschlossen verbauten Großstadtfl äch e 
hat auf Döbling ein e sO's tark e Einwirkung gehabt , daß di e beid en Hauptstraßen nun fast schon ganz städtisch 
verb aut erschein en und das Weiß auf dem Plan e vorwieg t. Große Gartenflächen wurd en parz elliert, neue 
Straßen mit cottageartiger Verb auung eröffn et, so die Chimani-, Würth- , Gatterburg- und Reithl egas e. Daß 
der nordöstliche Teil des in den Si ebzigerjahren geschaffenen ersten Wi ener Cottagevi ertels bereits dem 
XIX . Bezirk angehört , wurd e bereits bei Besprechung des XVIII. Bezirkes betont. Hier li egt auch die neue 
Hochschul e für Bod enkultur auf der Höhe der Türkenschanze. So ist heute Döbling nicht nur mit dem 
IX. Bezirk längs der Billroth- und Döblinger Hauptstraße, sondern längs der Gymn as iumstraße und ihren 
Seitengassen auch mit Währing völlig ve rwachsen und gehört jetzt zur geschlossenen Großstadtfläche, die 
all erdings hier wegen der einges treuten Gärten noch lockere Verbauung zeigt. Auch die schöne, Unter­
Döbling mit Heiligenstadt verbind end e Gartenstraße der Hohen Warte ist schon in der Biederm eierzeit mit 
reizend en Landhäuschen besetzt word en. Heiligenstadt und Grinzing bekam en damals Zuwachs durch Land­
häu ser, di e beid e Dörfer verbind end e All ee (Grinzingerstraß e) wurde mit solchen Häusern bese tzt und so der 
Grundri ß beid er Ortschaften veränd ert. Desgleich en verwuchsen Heiligenstadt und Nu ßdorf mitein and er an 
der Eroica- und Armbrustergasse. Heiligenstadt verd ankte seinem seit 1781 in Aufschwung gekomm enen 
Min eralbad die besondere Anzi ehungskraft al s Somm erfrische. Das Bad ist verschwunden, der zugehörige 
Park (KugIerpark) schmückt heute noch das Ortsbild . 

In den letzten j ahrzehnten wurd en natürlich auch in Si evering und Grinzing neue Vill enstraßcn eröffn et, wi e 
unser Pl an ab er zeigt, ist der dörfliche Grundriß und damit der ländliche Charakter erhalten geblieben. Unter­
Si evering hängt schon mit der Stadt zusamm en und wird von ihr durch geschm ac kl ose Zinshau sbauten bedroht. 
Fas t noch unb erührt li egt dagegen das idyllische Kahl enb erge rd örfchen in der Land schaft. 

Gartenreichtum und gesund e Lage haben auf dem Bod en des XIX. Bezirk es Wohlfahrtsanstalten in größerer 
Zahl entstehen lassen: das Waisenhaus und das israelitische Blind enin stitut auf der Hohen Warte, das 
Rud olfin erhaus, di e Irrenan stalt und die Rothschildsche Nervenheil anstalt in Döbling und and ere. Di e 
Zentral anstalt für Meteorologie und Geodynamik wurd e auf der Hohen Warte auf freier Höhe vor mehr 
als vierzig j ahren errichtet, erfährt aber jetzt wi e die Sternwarte das Schicksal der Umfassung durch die 
Stadt. 

Der Denkm al- und Heim etschutz steht im Gebiete dieses Bezirk es vor besond ers verantwortungsvo ll en Auf­
gaben. Üb er se in en Boden sind folgenschwere geschichtliche Ereignisse dahingegangen und er ist geSä tt igt 
mit reichem kulturell en Leben. Von se in en Berghöhen aus wurde das Stamml and unseres Staa tes gesc haffen 
und das Reich zu neuem Leben wiedergeboren. Die Lieblichkeit se in er Gärten und Weinhügel, se in e auf das 
Herz Österreichs un d auf die Gebirgsausläufer all er drei großen, um diesen Mittelpunk t gesc harten Länder­
grupp en un d den sie ve rknüpfend en Strom hin ausblickend en Waldhöhen haben viele Große, die dieses Land 
hervo rbrachte oder an sich zog, erfreut, gefesselt un d angeregt. Wer Heiligenstadts und Döblings Ga sen 
aufmerksam durchwandert, kann in den Gedenktafeln ihrer Häuser manch berühmten Na men lesen. Hier 
wo hnten Grillparze r und Bee th oven üb er Somm er gemeinsam in ein em Hause, dort hat di eser große 
Meister an sein er Eroica geschaffen und ist oft einsam am rauschend en Schreib erbach in der Abendröte 
durch die Weingärten ka hl enbergwärts gewandert. Franz Schu berts fröhlicher Freun deskreis war in den 
Heurigenschenken de r Wein dö rfer zu sehen, Theodor Körn er verbrachte in Döbling glück liche Tage, Bauern­
fe ld und Ferd in and vo n Saal' hat es immer wieder angezogen. Auf se in em alten tillllllung vo ll en Fri ed hof 
stehen nebeneinande r die Grabstein e Strauß' un d Lann ers un d in der Heil anstalt gegenü ber ist der unglück­
liche Niko laus Lenau ve rsc hi eden. Auf de r Hollen Warte li eg t da liebliche Daheimh äuschcn, wo Railllu nds 
"jugend" , Therese Krones , mit Vorliebe gewei lt hat. Wi ener Volk musik ist Ill it dem Wein dem Boden die er 
Landschaft ent prungen und in den t raulichen Höfen un d Gärtchen se in er alten Winze rh äuschen zuer, t er­
\.01"'''11'11. chon U1ll den herzerfreu end en Anblick dieser zu erhalten un d die Quell en, aus denen jen\: weichen 
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Töne flossen, nicht zu verschütten, mu ß das Wiener Rebland gesc hont und von der Ausbreitung der gierigen 
Großstadt errettet werden! 
Das geistige und künstlerische Leben Österreichs ist mit dieser Landschaft engstens ve rknüpft un d aus ihr 
schöpfen wir ein gut Teil unserer Eigenart. Was wir sind und wie wirs wurden, hier mag es uns und all en 
Fremden, die sehen können und sehen wo ll en, zum fühlenden Verständnis werden. Dieses LandschaftsbileI 
mit sein en Denkmalen eier Natur unel Kunst bleibe uns ein heiliges Vermächtnis unserer großen Vergangenheit 
und eine Bürgschaft für ein e sc höne Zukunft! 

b) Die erhaltenswerten Denkmale des XIX. Bezirkes (Döbling). 

1. Bezirksteil : Döbling. 
Bau ern fe 1 d gas s e. 

Garten bei Nr. 40 (Israelitisches Waisenhaus). 
Der geplante Durchbruch dieser Straße parallel zur Döblinger Hauptstraße findet in dem Verkehrs­

bedürfnis keine Begründung, wohl aber würde er die Zerstörung ein er Reihe alter unel ti efer Gärten an 
der Döb linger Hauptstraße nach sich ziehen. 

Bill rot h s t r a ß e. 

Nr.2. (11 ) = Döblinger Hauptstraße Nr. 5. Der Vorgarten ist ebenfall s zu erhalten. 
Wacholderpäume zu beiden Seiten des Gartentores von Nr. 10 (I) und Hausgarten. 
Nr. 26 (lIfI). Garten und Vorgarten sin d zu erhalten (Ö . K. 11 , 370). 
Nr. 32 (11). Garten mit alten Bäumen. 
Nr.38 (11) = Gatterburggasse Nr. 2 mit Garten. 
Gärten bei Nr. 42, 44, 50. 
Nr. 60 (Ü). 
Nr.62 (lll) = Pyrkergasse Nr. 2. 
Nr.66 (11 und Ü). 
Nr. 68, 70, 72, 74 (11). Diese Gruppe vo n biedermeierischen Landhäuse rn und das anschl ießend e kleine 

Häuschen Nr. 66 (Ü) mit sein en Haubenfenstern, gelegen in die Straße überh öhenden Terrassengärten, bild en 
eine hübsche erhaltenswerte Gruppe. Auch die Straßenenge zwischen den ländlich en Kleinhäusern NI'. 60, 62 
und 69, 71 mit den ansch li eßenden Gärten setzen ein recht anziehendes Bild zusammen. 

Nr.76 = (11/ 1) Hofze il e Nr. 2. Der Terrassengarten ist zu erh alten. 
Garten bei Nr. 78 (Rudolfinerhaus). In diesem: Büste Theodor Billroths. 
Nr.43 , 45 (11). 
Nr 51 (11) mit zugehörigem Garten. 
Gärten bei Nr. 53, 57, 67. 
Nr. 59 (II) mit Garten. 
Nr. 69 (Ü) Pförtnerhäuschen. 
Nr.71 (Ü), siehe oben. 
Park der Privatirrenheilanstalt Döbling. 
Gärten bei Nr. 73, 75. 
Alter Döblinger Friedhof ( Il Lind I). 
Dieser stimmunasvo ll e Friedhof ist reich an hübschcn Baumgruppcn und cril altcnswcrten Grabste in en 

c 
(vgl. Fig.31, S.29). Unter diesen sind erwähnenswert: 

Paul Gotlob Beyer. Von Pyramide bekrönter Sarkophag, daneben Frau in antiker Tracht (11, 1834, 

Ö. K. 11 , 370). 
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